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In Davos blieb die große  
Disruption aus 
Der Auftritt von Trump bei der Welt-
elite auf dem diesjährigen World 
Economic Forum sprengte jedweden 
Rahmen. Alle drängelten sich, um 
die Rede des Präsidenten des »hei-
ßesten Landes der Welt« zu hören, 
der in seinem bekannten assoziati-
ven Stil über sich, die US-Wirtschaft, 
Venezuela, die NATO, Grönland und 
Europa sprach. [...]

Die Superreichen und  
der Klimawandel
Das Jahr 2025 war nach Daten des 
EU-Klimadienstes Copernicus das 
drittwärmste seit Beginn der Wetter-
aufzeichnungen. Den Daten zufolge 
ist es 2025 mit einer globalen Durch-
schnittstemperatur von 14,97 Grad 
Celsius nur geringfügig kühler ge-
wesen als in den Rekordjahren 2024 
und 2023.  [...]

Stürzt das Mullah-Regime  
in Iran?
Bereits im Jahr 2022 hatte der Tod 
der 22-jährigen Kurdin Jina Mah-
sa Amini Proteste und die Bewegung 
»Frau, Leben, Freiheit« ausgelöst. 
Diesmal haben die Demonstrationen 
eine weitaus größere Dimension. [...]

Dafür brauchen 
wir Unterstützung!
Wie Abonnent:innen und 
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könnten, steht ebenfalls unter 
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Perspektivwechsel in der 
»Faschisierungs«-Debatte 
Progressive Arbeiter*innen haben eine bessere Gesellschaft im Blick

von n Klaus Dörre

worden. Im Osten ist sie Volkspartei, 
inzwischen aber auch im Westen flä-
chendeckend in allen Regionen, Klas-
sen und Schichten präsent. Sie punk-
tet selbst in migrantischen Milieus und 
steht im Osten an der Schwelle zur 
Mehrheitsfähigkeit. Die Partei und ihre 
Vorfeldorganisationen prägen Welt-
sichten und Gesellschaftsbilder. Beson-
ders schmerzlich ist, dass die AfD bei 
der Bundestagswahl 2025 mit 38% der 
Stimmen erneut zur stärksten Partei in 
der Arbeiterschaft geworden ist.1 Un-
ter Produktionsarbeiter*innen ist sie be-
sonders stark, während nicht nur die 
Parteien mitte-links und mitte-rechts 
in dieser Großgruppe, die je nach Zähl-
weise noch immer zwischen sieben und 
acht Millionen Erwerbstätige umfasst, 

Der gesellschaftliche und politische 
Rechtsruck, den wir gegenwärtig erle-
ben, verläuft keineswegs geradlinig; es 
gibt Gegenbewegungen, Widerständig-
keit, Kampf und demokratisches Aufbe-
gehren. Unübersehbar ist jedoch auch: 
Das Wiedererstarken von Die Linke be-
ruht auf einem Umverteilungseffekt in-
nerhalb des linken Lagers. Neben dem 
Generationenwandel haben die Erosion 
der Sozialdemokratie und die Schwäche 
der Grünen Chancen für die eine Links-
partei geschaffen, die sich dem Rechts-
ruck entschlossen widersetzt. Das än-
dert aber nichts daran, dass die Parteien 
mitte-links ihre Mehrheitsfähigkeit ver-
loren haben.

Zugleich ist die AfD zu einem stabi-
len Faktor im politischen System ge-

immer schwächer geworden sind. Orga-
nisierende Klassenpartei zu sein, ist für 
Die Linke mit Blick auf die Industriear-
beiterschaft ein hehrer Anspruch, der 
vorerst uneingelöst bleibt.

Für einen Perspektivwechsel:
progressive Arbeiter*innen

Wie ist zu erklären, dass eine program-
matisch marktradikale Partei wie die 
AfD2 in der Arbeiterschaft derart punk-
tet, dass sie diese Großgruppe in ihrer 
Wahlkampfstrategie bereits zur siche-
ren Stammwählerschaft zählt? Was kön-
nen Gewerkschaften, gesellschaftliche 
und politische Linke dem entgegenset-
zen? Aus meiner Sicht wird es kurzfris-
tig kaum gelingen, Stammwähler*innen 
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der AfD in großem Ausmaß zurückzu-
gewinnen. Für die absehbare Zukunft 
muss es vor allem darum gehen, das de-
mokratische Lager halbwegs zu stabili-
sieren und dafür zu sorgen, dass nicht 
immer mehr Menschen nach rechts au-
ßen driften. Um dieses Ziel zu erreichen, 
müsste zweierlei geschehen. Erstens 
gilt es, genauer zu verstehen, was Tei-
le der Arbeiterschaft in die ausgebreite-
ten Arme der radikalen Rechten treibt. 
Zweitens ist jedoch ein Perspektivwech-
sel nötig. Statt ausschließlich über die 
extreme Rechte zu sprechen, muss es 
darum gehen, denjenigen zu einer öf-
fentlichen Stimme zu verhelfen, die sich 
dem Rechtsruck entschlossen widerset-
zen. So wichtig es ist, dem Agieren von 
AfD und Vorfeldorganisationen in der 
Arbeitswelt Aufmerksamkeit zu wid-
men, so wenig darf aus dem Blick gera-
ten, dass 62% der Arbeiter*innen eben 
nicht extrem rechts gewählt haben.3

Um den Blickwinkel zu korrigie-
ren, möchte ich auf ein Phänomen hin-
weisen, das in den öffentlichen Debat-
ten nicht mehr vorkommt: progressive 
Arbeiter*innen, die den gesellschaftli-
chen Umbau mit der Vision einer besse-
ren Gesellschaft für alle verbinden. Ich 
greife dabei auf Forschungen zurück, 
die wir gegenwärtig u.a. in der Auto- 
und Zulieferindustrie Südwestsachsens 
und Nordhessens durchführen.4 Eines 
der eindrucksvollsten Interviews war 
das mit einem Betriebsratsvorsitzen-
den eines Zulieferbetriebs, nennen wir 
ihn Wolfgang, der seinen persönlichen 
Werdegang wie folgt beschreibt: Kein 
Schulabschluss, nach der Wende jahre-
lang arbeitslos. Dann Leih- und Gele-
genheitsarbeiter in verschiedenen Wer-
ken, auf Montage, mit Helfertätigkeiten 
betraut. Im Betrieb, in welchem er nun 
seit zehn Jahren angestellt ist, hat er als 
Leiharbeiter angefangen. Oberflächlich 
betrachtet herrscht im Werk ein jovialer 
Umgangston. Man duzt die Vorgesetz-
ten. Laut »Unternehmensphilosophie« 
sind alle ein Team und ziehen an einem 
Strang. Doch wenn es ums Geschäft 
geht, ändert sich der Ton: »Der Profit ist 
das oberste Unternehmensziel und da-
für wird halt gearbeitet, bis die Schwarte 
kracht. Die Erfahrung haben hier alle«.

Zunächst gab es im Werk keinen Be-
triebsrat, bis heute existiert kein Tarif-

überzeugt sind, dass es sich um authen-
tische Persönlichkeiten handelt, die sich 
entschlossen für ihre Belange einsetzen. 
Betriebe und Büros sind offenbar Are-
nen, in denen sich Arbeitende begegnen, 
die zu völlig unterschiedlichen politi-
schen Lagern gehören.

vertrag. Der Einstiegslohn liegt bei 14, 
69 Euro brutto die Stunde knapp über 
Mindestlohn. Die Behandlung als Leihar-
beitskraft und Mensch »zweiter Klasse« 
motivierten den Befragten dazu, sich ei-
ner Initiative für eine Betriebsratsgrün-
dung anzuschließen. Die Wahl musste 
heimlich vorbereitet werden, um nicht 
vorzeitigen Widerstand seitens Ge-
schäftsleitung und Eigentümerfamilie 
auszulösen. Das ist gelungen. Wolfgang 
ist jetzt freigestellter Betriebsratsvorsit-
zender, seine Tätigkeit hat sich grundle-
gend verändert, er verdient jedoch noch 
immer den Einstiegslohn. Politisch po-
sitioniert er sich  eindeutig, wählt Die 
Linke, versteht sich als Antifaschist. Die 
AfD bezeichnet er als »klar« faschis-
tisch. Im Werk hält er sich jedoch mit po-
litischen Positionierungen zurück: »Ich 
spreche nicht drüber. Das bringt nichts. 
Das ist ja genau das Problem, das man 
immer wieder hat. […] Ich bin grund-
sätzlich dafür, dass man über Probleme 
spricht. Auch wenn jetzt jemand eine an-
dere Partei wählt. Aber man kommt ge-
gen Narrative, die in sich selbst geschlos-
sen sind und man mit Fakten nicht 
argumentieren kann, nicht an. Das ist 
nichts für mich. Das kann ich nicht.«

Linke Betriebsräte, 
rechte Belegschaften?

Der zitierte Betriebsrat macht auf et-
was aufmerksam, was wir nicht nur 
im Raum Chemnitz, Zwickau und 
dem Erzgebirge finden. Der Rechts-
ruck macht vor den Betriebstoren nicht 
halt. Vielmehr zeigt sich, dass radi-
kal rechte Orientierungen selbst im ge-
werkschaftlich aktiven Kern der Arbei-
terschaft präsent sind. Wir haben in 
allen untersuchten Betriebsratsgremi-
en Mandatsträger*innen gefunden, die 
im Werk gute Gewerkschafter*innen 
und Interessenvertreter*in sein mö-
gen, bei Wahlen jedoch ihr Kreuz bei der 
AfD machen. Das gilt selbst für Betriebe 
mit einem gewerkschaftlichen Organi-
sationsgrad von über 90%, deren Beleg-
schaften bei jedem Warnstreik geschlos-
sen vorm Werkstor stehen. Umgekehrt 
lässt sich aber auch feststellen: Selbst 
Belegschaften, in denen die AfD hege-
monial sein mag, wählen gegebenen-
falls linke Betriebsrät*innen, wenn sie 

Klaus Dörre ist Professor im Ruhestand am In-
stitut für Soziologie der Friedrich-Schiller-Uni-
versität Jena, inzwischen Gastprofessor am 
Kassel Institut for Sustainability der Universität 
Kassel. Bei diesem Beitrag handelt es sich um 
die ausgearbeitete Fassung von Statements, die 
der Autor zum Auftakt der Programmdiskus-
sion von Die Linke vorgetragen hat. Die Podi-
umsdiskussion wurde aufgezeichnet unter www.
youtube.com/watch?v=t9RdLGOMHds. 

1  Infratest dimap (2025): Bundestagswahl. 
Wahlverhalten nach Bevölkerungsgruppen. 
www.tagesschau.de/inland/bundestagswahl/
wahlverhalten-bevoelkerungsgruppen-umfra-
gen-bundestagswahl-2025-100.html. Die Arbei-
ter-Kategorie wird in demoskopischen Umfra-
gen höchst unpräzise genutzt. Erhoben werden 
Einkommensklassen und/oder beruflicher Sta-
tus und Selbstverortungen. Nach unserem Klas-
senmodell ist die Konventionelle Arbeiterklasse 
mit 38,8% noch immer die relative Mehrheits-
klasse. Die Industriearbeiterschaft ist darin eine 
zwar schrumpfende, zahlenmäßig aber noch im-
mer relevante Klassenfraktion. Vgl: Butting, Os-
kar/Dörre, Klaus/Fülöp, Nora (2025): Klasse, 
Klima, Konflikt. Gesellschafts- und Naturbe-
wusstsein in der Transformation.  In: Dörre, 
Klaus u.a. (Hrsg.): Umkämpfte Transformation. 
Konflikte um den digitalen und ökologischen 
Wandel. Frankfurt am Main: Campus, S. 41–
100, hier: S. 47.

2  So verspricht die Partei in ihren Kernfor-
derungen zur Bundestagswahl einerseits eine 
»Rückkehr zu den Grundwerten der Sozialen 
Marktwirtschaft mit einem klaren Fokus auf die 
Förderung von Mittelstand, Unternehmertum 
und Innovation«, Steuersenkungen und Be-
schneidung des Bürgergelds. Andererseits plä-
diert sie für eine »schrittweise Erhöhung des 
Rentenniveaus«, eine zukunftssichere Infra-
struktur und die »bessere Honorierung medi-
zinischer Berufe« sowie den »Ausbau der ärzt-
lichen Versorgung im ländlichen Raum«, ohne 
zu erklären, wie das finanzierbar ist, wenn der 
Staat die »Schuldenbremse konsequent einhal-
ten« soll. Vgl.: AfD (2025), »Kernforderungen 
AfD–Wahlprogramm 2025«, 23.1.2025, o.O.

3  Arbeiter*innen üben sich überdurchschnitt-
lich häufig in Wahlenthaltungen; in erheblichen 
Teilen dürfen sie nicht wählen, weil sie keine 
deutsche Staatsbürgerschaft besitzen.

4  Die Untersuchung, die seit Winter 2024 
läuft, wird in Kooperation mit dem Projektträ-
ger ITAS (Marcus Galle, Peter Cremer) durch-
geführt. Zu ersten Ergebnissen und den be-
teiligten Wissenschaftler*innen siehe: Dörre, 
Klaus/Michaelis, Lennart (2026): »Nichts ist si-
cher! Beschäftigtenperspektiven auf die Trans-
formation in der Automobilwirtschaft – Un-
tersuchung in einem Zulieferunternehmen in 
Südwestsachsen«. Broschüre o.O. (Chemnitz/
Zwickau). An der noch laufenden Untersuchung 
(gegenwärtig n = 75) sind zusätzlich Studie-
rende der Lehrforschung »Emanzipation und 
Transformation«/Uni Kassel beteiligt. Hier prä-
sentierte Auszüge aus den geführten Interviews 
habe ich sprachlich geglättet und so verfremdet, 
dass die Befragten anonym bleiben.
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In der Mitte, pro AfD

Wie ist nun zu erklären, dass es selbst 
ausgesprochen linke, engagierte Be-
triebsräte wie Wolfgang vermeiden, 
sich in der betrieblichen Öffentlich-
keit offen gegen die AfD zu positio-
nieren? Betrachten wir als kontras-
tierendes Beispiel Werner, ebenfalls 
Arbeiter bei einem Zulieferer, in wel-
chem es im Unterschied zum erstge-
nannten Werk einen von der Geschäfts-
führung akzeptierten Betriebsrat und 
einen Tarifvertrag gibt. Werner hät-
te allen Grund, sich gegen die marktra-
dikale AfD zu stellen. Mit seinem Lohn 
kommen er und seine Familie gerade so 
über die Runden. Man lebt spartanisch 
und wüsste nicht, wo noch zu sparen 
wäre. Die letzte »Riesenabrechnung« 
wegen Heizkosten war kaum bezahl-
bar. Aktuell werden die »meisten Räu-
me« auf 17, maximal auf 19 Grad be-
heizt: »Jetzt frage ich mich, wo ich bei 
einer 80 Quadratmeter Wohnung noch 
mehr sparen soll.« Werner sieht sich 
der Teuerung geradezu ohnmächtig aus-

Verrat an den eigenen 
Interessen?

Ist Werner ein Arbeiter, der gegen sei-
ne eigenen Interessen handelt, wie etwa 
Günter Frankenberg und Wilhelm Heit-
meyer vermuten?5 Das träfe nur zu, 
wenn den Betreffenden bewusst wäre, 
was ihre Klasseninteressen ausmacht. 
Das ist aber nicht der Fall. Interessen 
sind widersprüchlich, sie unterscheiden 
sich nach langem und kurzem Zeithori-
zont. Deshalb sind sie interpretierbar. 
Wie sie definiert werden, hängt von gän-
gigen Deutungsmustern und oft genug 
von etwas Vorrationalem ab, von einem, 
wie Antonio Gramsci ihn nennt, »Glau-
ben«, der die Gefühle und Gedanken be-
herrscht. Eine Philosophie, die zur Tat 
ansporne, könne in den Massen »nur als 
Glaube gelebt werden«.6 Das zeigt sich 
auch bei Werner. Wie im Falle anderer 
befragter Arbeiter*innen, die zur AfD 
tendieren, sind es drei Glaubensformen, 
die für die emotionale Kohärenz sei-
nes durchaus widersprüchlichen Welt-
bildes sorgen. Erstens glaubt er an den 

geliefert: »Also ich bin der Meinung, 
ich habe bei vielem gar keinen Einfluss 
mehr, weil das durch unsere Regierung 
verkehrt gelenkt ist, zu viel Geld, ver-
schwendet wird«. Den Verteilungskon-
flikt beschreibt er so: »Also ich bin aber 
der Meinung, Deutschland tut viel Geld 
ins Ausland transferieren für irgendwel-
che Projekte, die wir unterstützen. Und 
dann wundern wir uns zehn Jahre spä-
ter, warum die Straße schlecht ist und 
warum wir dafür kein Geld haben, zum 
Beispiel«. Der zitierte Arbeiter »war 
schon immer in der Mitte der Gesell-
schaft unterwegs«. Politische Extreme 
lehnt er ab und wählt deshalb – die AfD. 
Er hält die Partei für demokratisch; »fa-
schistisch« sind für ihn andere: »Na die 
Linke jetzt zum Beispiel. Ja, das sind für 
mich Faschisten. Man hört dann immer 
viel: Der linke Mob war wieder unter-
wegs und die haben sich gekloppt oder 
brennen irgendwelche Autos nieder. Ich 
habe noch nie von der AfD gehört, dass 
die Autos angezündet haben.«

VSA: Zentrale Themen auch im neuen Jahr

Mehr Informationen zu diesen Titeln und zu zahlreichen weiteren Neuerscheinungen gibt es unter www.vsa-verlag.de
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Markt und denkt betriebswirtschaft-
lich. Wie viele seiner Kolleg*innen be-
trachtet er die Marktwirtschaft als har-
ten Konkurrenzkampf, der Anpassung 
unausweichlich macht. Deshalb sind 
die Gewerkschaften in seiner Wahrneh-
mung mitschuldig an der akuten Wirt-
schaftskrise: »Ich bin selbst nicht in der 
Gewerkschaft, weil das ja auch meiner 
Meinung nach ein Problem ist, die Ge-
werkschaft, [ein Grund] warum es uns 
jetzt aktuell so schlecht geht. Ich habe 
damals, wo ich ausgelernt habe, nur 
13 € verdient. Dann habe ich gewech-
selt, mich hier hochgearbeitet, angefan-
gen habe ich mit 14,20 €, jetzt bin ich 
bei 20 €. Jetzt fordern die Gewerkschaf-
ten immer mehr Lohn, dann soll ja auch 
der Mindestlohn steigen. Jetzt [kommen 
sich] die, die sich jetzt richtig hochgear-
beitet haben, ja immer mehr verarscht 
vor, weil der Lohn kann nicht mehr stei-
gen.«

Der Markt als Sachzwang lässt aus 
dieser Sicht heraus einzig den – klei-
nen – Aufstieg durch Leistung zu. Setzt 
marktregulierende Interessenpolitik 
etwa mit Hilfe eines steigenden Min-
destlohns das Leistungsprinzip außer 
Kraft, erzeugt sie Ungerechtigkeit und 
schadet der Wettbewerbsfähigkeit der 
Unternehmen. Nach diesem Deutungs-
muster handelt Werner völlig konse-
quent, wenn er als früherer CDU-Wäh-
ler nun für die AfD stimmt. Verrat an 
den eigenen Interessen wäre es dem-
nach, wenn er Gewerkschaftsforderun-
gen nach immer höheren Löhnen unter-
stützen würde. Den Hinweis auf etwaige 
Ungereimtheiten im Programm der 
AfD kontert er mit dem Hinweis, dass 
man niemals mit allem übereinstimmen 
könne, was in Parteiprogrammen stehe: 
»Ich habe auch mal CDU gewählt, da 
habe ich auch einige Punkte im Heft ge-
sehen, mit denen ich überhaupt nicht 
überein stimme, trotzdem hat man die 
Partei gewählt«. Wahlmotive sind eben 
niemals völlig rational; sie beruhen stets 
auf Abwägungen, Kompromissen und 
der Abspaltungen störender Einflüsse, 
die das dominante Motiv infrage stellen 
könnten.

Emanzipation und 
Transformation

Lassen sich diese Glaubensformen de-
struieren und von links beeinflussen? 
Arbeiter*innen wie der eingangs vorge-
stellte Betriebsratsvorsitzende liefern 
Hinweise. Für Wolfgang steht außer 
Frage, dass wir in einer Klassengesell-
schaft leben. Ausbeutung definiert er 
eingängig als »Profit vor Mensch«. Und 
er liefert Hinweise darauf, wie er zu ei-
ner solchen Weltsicht gekommen ist: 
»Durch die Gewerkschaft halt. Klassen-
gesellschaft, das ist mir klar. Es hat auch 
was mit Geld zu tun. Wer mehr Geld 
hat, hat bessere Voraussetzungen. Es 
geht mit der Bildung los, mit Chancen, 
die man selber hat, im Geschäftsleben 
oder überhaupt im Leben.«

Gewerkschaftliches Engagement, po-
litische Bildung und die Erfahrung, 
etwa mit der Betriebsratsgründung je-
nen Ohnmachtszirkel zu durchbre-
chen, der betriebswirtschaftlich den-
kende Arbeiter*innen gefangen hält, 
haben maßgeblich zur Aneignung ei-
ner Weltsicht beigetragen, die Trans-
formation mit Emanzipation verbindet. 
Im Unterschied zu seinen AfD-nahen 
Kolleg*innen hält Wolfgang den Klima-
wandel für eine ernste Bedrohung, die 
politisch angegangen werden muss. Die 
Wende hin zu batterieelektrischen Fahr-
zeugen ist nach seiner Auffassung ver-
nünftig, und außerhalb des Betriebs ar-
beitet er in Bündnissen mit, die sich 
dem Rechtsruck widersetzen. Wie las-
sen sich solche Haltungen politisch stüt-
zen?

Exkurs: Faschisierung?

Zunächst ist analytische Klarheit wich-
tig. Deshalb sei an dieser Stelle ein 
knapper Theoriediskurs gestattet. Im 
Umfeld der Linkspartei hat sich eine 
Begriffswahl etabliert, die den gesell-
schaftlichen Rechtsruck als »Faschisie-
rung« bezeichnet. Ich kann mit diesem 

Klassenlage, Welt- und 
Gesellschaftsbilder

Gleiche Klassenlagen können also in 
höchst unterschiedliche, ja politisch ge-
radezu antagonistische Welt- und Ge-
sellschaftsbilder übersetzt werden. Ar-
beits- und Klassenerfahrungen werden 
über subjektive Relevanzsysteme wahr-
genommen, interpretiert und, wie An-
tonio Gramsci das nennt, in konkre-
te ethisch-politische Tätigkeit übersetzt. 
Bei AfD-nahen Arbeiter*innen findet 
sich eine Weltsicht, der zufolge jede und 
jeder seines Glückes Schmied ist. Mehr 
als drei Jahrzehnte marktradikale In-
doktrinierung haben ihre Spuren hinter-
lassen, sie haben Subjekte formiert und 
deren Weltsichten geprägt.

Insofern werden die präsentierten 
Deutungsmuster radikal rechter Lohn-
abhängiger tatsächlich in der Mitte des 
politischen Systems produziert. Sie be-
inhalten ein rein negatives Freiheitsver-
ständnis, das unter Freiheit nahezu aus-
schließlich Befreiung von – politisch 
verantwortetem – äußeren Zwang ver-
steht. Drei Glaubensformen verleihen 
dieser Weltsicht Kohärenz: Der Glaube, 
dass Verteilungskämpfe nicht mehr zwi-
schen oben und unten, sondern zwi-
schen Innen und Außen ausgetragen 
werden. Zwischen jenen, die Leistung 
bringen und in die Sozialkassen einzah-
len, und den anderen, die dies nicht tun, 
aber dennoch Ansprüche auf das Volks-
vermögen anmelden. Hinzu tritt, bei 
unseren Befragten allerdings deutlich 
nachgeordnet, der Glaube, Zuwande-
rung vor allem aus islamischen Kultur-
kreisen sei ein Problem öffentlicher Si-
cherheit; eine Auffassung, die jedoch für 
migrantische Kolleg*innen aus dem be-
trieblichen Arbeitsumfeld zumeist nicht 
gelten soll. Als ein dritter Glaube be-
ginnt sich zu verfestigen, dass »grüne 
Politik« und sozial-ökologischer Umbau 
dazu führen oder gar bezwecken, die ar-
beitende Bevölkerung ärmer zu machen. 
Die nationalistische Umdeutung von 
Verteilungskämpfen, in denen sich der 
Wunsch nach Statuserhalt oder -verbes-
serung artikuliert, ist das subjektiv her-
vorstechende Motiv, das sich mit Verun-
sicherung paart, wie sie etwa durch die 
Infragestellung patriarchaler Geschlech-
terordnungen hervorgerufen werden.

5  Vgl. dazu: Frankenberg, Günter/Heitmeyer, 
Wilhelm (Hrsg.): Autoritäre Treiber eines Sys-
temwechsels. Zur Destabilisierung von Institu-
tionen durch die AfD. Frankfurt am Main: Cam-
pus

6  Gramsci, Antonio (1994): Gefängnishefte, 
Band 6. Heft 10 und 11. Hamburg: Argument, 
S. 1389.



6	 Sozialismus.de Heft 2-2026

Begriff wenig anfangen. Faschisierung 
bezeichnet das »Changieren zwischen 
einem Gerade-Noch demokratischer Re-
gelung und dem Noch-Nicht faschisti-
scher Politik«.7 Diesen Begriff auf aktu-
elle Entwicklungen anzuwenden, halte 
ich aus drei Gründen für problematisch. 
Erstens impliziert Faschisierung, dass 
bereits feststeht, was Faschismus im 21. 
Jahrhundert bedeutet. Ernst Bloch, auf 
den sich der Begriff zurückführen lässt, 
hatte den historischen Faschismus vor 
Augen. Doch auf welche Art von Herr-
schaft läuft der Autoritarismus des 21. 
Jahrhunderts hinaus? Zwar hege ich 
keine Zweifel daran, dass Faschismus in 
demokratisch verfassten Kapitalismen 
jederzeit wieder entstehen kann.8 Und 
tatsächlich weisen die hypernationa-
listischen Formationen der Gegenwart 
mancherlei Ähnlichkeiten mit dem his-
torischen Faschismus auf. Nimmt man 
Roger Griffins Definition, so ist Faschis-
mus »eine Gattung der politischen Ideo-
logie, deren mythischer Kern in seinen 
diversen Varianten eine palingenetische 
Form von populistischem Ultranatio-
nalismus ist«.9 Der faschistische Kern-
mythos besagt, dass das »organische 
›Volk‹, welches eine ›Ultra-Nation‹ bil-
det, sich in einer Krise befindet und von 
einem gegenwärtigen Zustand der Auf-
lösung und Dekadenz errettet werden 
muss, und zwar in seiner ersten Phase 
durch eine Avantgarde, die sich aus de-
nen zusammensetzt, die sich der gegen-
wärtigen Kräfte, die sie bedrohen, be-
wusst sind und bereits sind, diese Kräfte 
zu bekämpfen.«10

Doch mit solchen Minimaldefinitio-
nen ist noch nicht viel gewonnen. Aller 
historischen Parallelen zum Trotz wer-
den Staaten wie die USA oder Italien 
zwar von Hypernationalist*innen unter-
schiedlicher Couleur regiert, doch trotz 
Meloni und Trump handelt es sich noch 
nicht um faschistische Staaten. Trump 
mag für seine brutale Abschiebepolitik 
ICE einsetzen und die Staatsgewalt ge-
gen die demokratische Zivilgesellschaft 
in Stellung bringen, aber so lange die 
demokratische Opposition agieren und 
zu Wahlen antreten kann, sind die USA 
nicht faschistisch. Damit fehlt ein klar 
identifizierbarer Zielpunkt, auf den eine 
Faschisierung hinauslaufen könnte. Das 
ist ein Schwachpunkt aller Faschisie-

Außenseiterstolz
Arbeiter*innen wie Wolfgang und Wer-
ner teilen ein gemeinsames Empfin-
den. Sie fühlen sich unsichtbar gemacht 
und entehrt. Für Wolfgang steht fest, 
dass »die Arbeiter gar nicht mehr reprä-
sentiert werden«. Werner sieht sich als 
»der stumme Arbeiter«, der im Betrieb 
wie in der Gesellschaft »nicht einge-
bunden« wird. Ausschluss und Abwer-
tung empfinden befragte Arbeiter*innen 
als Ehrverlust, den sie mit dem Stolz 
von Außenseiter*innen beantworten. 
Stolz bildet die »emotionale ›Haut des 
Selbst‹«; er »signalisiert, wann unse-
re Identität sicher ist, akzeptiert und be-
wundert wird und wann wir Gefahr lau-
fen, Zurückweisung zu erfahren«.11 
Anders als Arlie Hochschild argumen-
tiert, werden die von uns Befragten aber 
nicht von Scham getrieben. Sie wissen, 
was sie können und vertrauen ihren Fä-
higkeiten. Das empfundene Missverhält-
nis von Leistungen im Betrieb und für 
die Allgemeinheit einerseits und gesell-
schaftlicher Ignoranz andererseits er-
leben sie als Kränkung. Dieses geteilte 
Empfinden ist von rechts zu politisieren, 
lässt sich aber auch in linke Haltungen 
übersetzen, sofern dem Außenseiter-
stolz mit authentischer symbolisch-po-
litischer Aufwertung des Arbeiterstatus 
entsprochen wird.12

Gesprächsfähigkeit
Auch wenn progressive Arbeiter*innen 
wie Wolfgang die Auseinanderset-
zung mit der extremen Rechten auf Be-
triebsversammlungen scheuen, gehen 
sie ihr im persönlichen Gespräch nicht 
aus dem Weg. Entscheidend ist, dass 
die Diskussion auf Augenhöhe stattfin-
det. Man muss die Person gegenüber 
als Subjekt ernst nehmen, darf ihr kein 
fertiges Weltbild überstülpen, hat sich 
manches anzuhören, was einem nicht 
gefällt. Dann wird eine rationale Ausei-
nandersetzung möglich. Dabei stellt sich 
rasch heraus, dass Arbeiter*innen, die 
AfD wählen, durchaus zu argumentie-
ren wissen. In Sachen E-Mobilität füh-
len sie sich beispielsweise als die eigent-
lichen Expert*innen. Sie pochen auf 
ihr Fachwissen, das nach ihrer Wahr-
nehmung bei den »Entscheidern oben« 
nicht gefragt ist. Hier lässt sich anknüp-
fen. Haustürwahlkämpfe, wie sie nicht 

rungsdiagnosen, die es nach 1945 im-
mer wieder gegeben hat.

Deshalb ist Vorsicht bei der Be-
griffswahl geboten. Das gilt auch für 
Herrschaftsprojekte, die – so gängige 
Auffassungen innerhalb der Linken – 
angeblich eine Faschisierung vorantrei-
ben. Tatsächlich läuft beispielsweise das 
harte Migrationsregime der EU mit »Ab-
schiebezentren« außerhalb der EU auf 
einen »Exodus der Humanität« (Pat-
zelt) hinaus. Es ist grausam und bedeu-
tet Wasser auf die Mühlen der extremen 
Rechten, die sich bestätigt sehen. Aber 
es wird keineswegs nur von faschisti-
schen Formationen betrieben. Nicht jede 
Diktatur ist eine faschistische, und nicht 
jedes reaktionäre Herrschaftsprojekt 
läuft in der Konsequenz notwendig auf 
eine faschistische Diktatur hinaus. 

Dies festzustellen, heißt keineswegs, 
Haarspalterei zu betreiben. Wer den Fa-
schismus bekämpfen will, muss letzt-
endlich auch den Kapitalismus in Frage 
stellen. Wenn dieser Kampf erfolg-
reich sein soll, darf die Systemtransfor-
mation, das Infragestellen aller Herr-
schaftsverhältnisse, die Menschen 
unmündig machen und knechten, aber 
nicht zur allumfassenden Vorbedingung 
antifaschistischer Politik gemacht wer-
den. Sofern dies geschieht, wird verän-
dernde Politik häufig durch bloße Ideo-
logiekritik ersetzt. Am Glauben, dem 
rechtsaffine Arbeiter*innen anhängen, 
wird diese Kritik nicht das Geringste än-
dern, denn Kritiker*innen, die sich im 
alleinigen Besitz der Wahrheit wähnen, 
bleiben gerne unter sich.

Vier Vorschläge

Wie und wo lässt sich stattdessen an-
setzten? Ich beschränke mich auf 
vier Vorschläge, die ein gemeinsamer 
Grundgedanke verbindet. Die Ausein-
andersetzung mit denen in der Arbei-
terschaft, die zur extremen Rechten ten-
dieren, muss anhand von strategischen 
Konzepten, auf Feldern und anhand von 
Begriffen erfolgen, die, statt immer wei-
ter zu polarisieren, Gemeinsames be-
nennen und deshalb in der Perspektive 
mehrheitsfähig sind. Ich nenne exemp-
larisch Außenseiterstolz, Gesprächsfä-
higkeit, living costs und Heimatverbun-
denheit als Ansatzpunkte.
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7  Weber, Klaus (1999): Historisch-Kritisches 
Wörterbuch des Marxismus. Band 4, S. 142-
146, hier: S. 146.

8  Paxton, Robert O. (2004): Anatomie des Fa-
schismus. Die politische Gefahr des Faschismus 
ist keineswegs überwunden. Auf einer ersten 
Stufe existiert er auch heute in allen größeren 
Demokratien. München: DVA.

9  Griffin, Roger (2020): Faschismus. Eine 
Einführung in die vergleichende Faschismus-
forschung. Stuttgart, S. 82. 

10  Ebd., S. 83.
11  Hochschild, Arlie (2025): Geraubter Stolz. 

Verlust, Scham und der Aufstieg der Rechten. 
Hamburg: Hamburger Edition, S. 35.

12  »Arbeiterin und stolz darauf!« ist ein Mo-
tiv von Frauen der österreichischen Produk-
tionsgewerkschaft, der das sehr gut zum Aus-
druck bringt.

13  Zucman, Gabriel (2026): Reichensteuer. 
Aber richtig. Berlin: Suhrkamp, S. 5.

14  Tucholsky, Kurt (1929): Deutschland, 
Deutschland über alles. Ein Bilderbuch von 
Kurt Tucholsky und vielen Fotografen. Montiert 
von John Heartfield. Universum Bücherei für 
alle, Berlin (Erstausgabe).

15  Bloch, Ernst (1985): Das Prinzip Hoff-
nung. Kapitel 43-55. Frankfurt a.M.: Suhr-
kamp, S. 1628.

nur viele Anhänger der Linkspartei, son-
dern auch die Unterstützer*innen Zo-
han Mamdanis in New York geradezu 
hunderttausendfach geführt haben, sind 
die Eröffnung solcher Gesprächssituati-
onen. Gespräche lassen sich aber nur er-
folgreich führen, wenn sie fachlich fun-
diert sind. Deshalb verwundert es nicht, 
dass progressiven Arbeiter*innen, nach 
Unterstützung gefragt, Faktenwissen, 
politische Bildung und Aufklärung über 
komplexe Zusammenhänge anmahnen.

Living Costs
Gespräche an der Haustür, im Büro 
oder dem Betrieb lassen sich mit Emp-
fehlungen für eine Politik verbinden, 
den die Democratic Socialists in den 
USA als Living-Cost-Ansatz bezeich-
nen. Gemeint ist damit die Absicherung 
von Grundbedürfnissen wie Ernährung, 
Wohnen, Gesundheit, Bildung und Mo-
bilität. Ansatzpunkte sind etwa Löhne 
zum Leben und bezahlbare Mieten oder 
auch Preiskontrollen. Mit einem Living-
Cost-Ansatz hat Zohan Mamdami in 
New York die Wahlen gewonnen – ge-
gen die veröffentlichte Meinung und Ge-
genstimmen aus der eigenen Demokra-
tischen Partei. Davon lässt sich lernen, 
denn es gibt bei Mieten, Bildung, Pflege- 
und Sorgearbeiten, Mobilität usw. eini-
ges, was politisch in Angriff zu nehmen 
ist. Die Linke hat das mit ihrer Schwer-
punktsetzung auf Mieten ansatzweise 
erfolgreich praktiziert. Ohne Rückver-
teilung des gesellschaftlichen Reichtums 
wird sich ein solcher Ansatz aber kaum 
finanzieren lassen. Eine Reichensteuer, 
wie sie Gabriel Zucman vorgeschlagen 
hat, bietet eine Perspektive, mit deren 
Hilfe sich das betriebswirtschaftliche 
Deutungsmuster hinterfragen lässt. Die 
von ihm vorgeschlagene Mindeststeu-
er für Milliardäre ist nicht nur eine Fra-
ge der Gerechtigkeit, sondern auch eine 
der Demokratie, denn wenn »man von 
den Ultrareichen nicht verlangt, all-
jährlich einen Mindestbeitrag zu den 
Steuern zu leisten«, wird nicht nur ihr 
Vermögen, sondern auch ihre gesell-
schaftliche und politische Macht immer 
weiter zunehmen.13 Eine Reichensteu-
er von etwa 2% auf 100 Millionen Euro, 
die jährlich einen zweistelligen Milli-
ardenbetrag in die Kassen spülte, wür-
de die Wirtschaft keineswegs schädigen. 

Im Gegenteil, es ließen sich Vorausset-
zungen schaffen, um Kommunen Inves-
titionen in die soziale Infrastruktur und 
den sozial-ökologischen Umbau zu er-
möglichen.

Heimatverbundenheit
Um eine Verständigung über solche Vor-
schläge zu ermöglichen, lässt sich an 
Erfahrungen anknüpfen, deren bloße 
Benennung bei manchem/mancher ra-
dikalen Linken Schüttelfrost auslösen 
dürfte. Gemeint ist der Heimatbegriff. 
In einer politisch tief gespaltenen Ge-
sellschaft gibt es tatsächlich Erfahrun-
gen, die verbinden. Gleich ob links oder 
rechts, so der überraschende Befund in 
unseren empirischen Forschungen, alle 
lieben ihre Heimat. Ein engagierter lin-
ker Gewerkschafter aus dem Erzgebir-
ge formuliert das so: »Der Heimatge-
danke spielt für uns eine große Rolle. 
Wir sind im Erzgebirge, da sind wir im-
mer heimatverbunden, wir sind klassi-
sche ›Heimscheisser‹, wie man bei uns 
sagt, wir gehen eher notdürftig weg und 
wir erleben, dass man, wenn man älter 
wird, auch gern wieder in seine Heimat 
zurückgeht.« Dahinter verbirgt sich oft-
mals die Sehnsucht nach authentischen, 
nicht entfremdeten Sozialbeziehungen. 
Deshalb sollten wir den Heimatbegriff 
nicht der extremen Rechten überlassen, 
sondern bedenken, was Kurt Tuchols-
ky schon in den Jahren der Weima-
rer Republik formulierte: »Ja, wir lie-
ben dieses Land. Und nun will ich euch 
mal etwas sagen: Es ist ja nicht wahr, 
dass jene, die sich ›national‹ nennen 
und nichts sind als bürgerlich-milita-
ristisch, dieses Land und seine Sprache 
für sich gepachtet haben […] Die rei-
ßen den Mund auf und rufen: ›Im Na-
men Deutschlands … !‹ Sie rufen: ›Wir 
lieben dieses Land, nur wir lieben es.‹ 
Es ist nicht wahr. Im Patriotismus las-
sen wir uns von jedem übertreffen – wir 
fühlen international. In der Heimatliebe 
von niemand – nicht einmal von jenen, 
auf deren Namen das Land grundbuch-
lich eingetragen ist. Unser ist es.«14 Es 
gibt also keinen Grund, Heimatliebe der 
extremen Rechten zu überlassen.

Mit Ernst Bloch lässt sich hinzufü-
gen: »Die Wurzel der Geschichte aber 
ist der arbeitende, schaffende, die Gege-
benheiten umbildende und überholende 

Mensch. Hat er sich erfaßt und das seine 
ohne Entäußerung und Entfremdung 
in realer Demokratie begründet, so ent-
steht in der Welt etwas, das allen in der 
Kindheit scheint und worin noch nie-
mand war: Heimat.«15 Ernst Bloch hat 
recht. Heimat ist ein Sehnsuchtsort, den 
es noch nicht gibt. Es geht bei ihm in 
erster Linie um die Menschen, erst in 
zweiter Linie um die heimische Natur, 
auf die sich die extreme Rechte gern be-
ruft. Der Rechten lässt sich entgegen-
halten, dass diese Natur – vom Boden-
see, über den Thüringer Wald bis hin 
zur Nord- und Ostsee – nur zu bewah-
ren ist oder wiederhergestellt werden 
kann, wenn soziale Ungleichheit, Aus-
beutungs- und Herrschaftsmechanis-
men hinterfragt werden. Nur wenn sich 
die Gesellschaft radikal zum Bessern 
verändert, kann bleiben, was Linke und 
Rechte an ihrer Heimat lieben.

Von einer Hegemonie transformie-
renden Bewusstseins, für das Rückver-
teilung des gesellschaftlichen Reichtums 
zu einem legitimen Glauben gewor-
den ist, sind wir, zumal in der Arbeiter-
schaft, einstweilen weit entfernt. Wir 
können aber daran arbeiten, der Vision 
näher zu kommen. Demokratisches Vo-
ten und demokratisches Engagement 
bei den bevorstehenden Betriebsrats-, 
Kommunal- und Landtagswahlen sind 
dafür ein kleiner, aber doch unentbehr-
licher Schritt.
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